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Lacertiden aus dem Reraia-Hochtal und Toubkal-
Nationalpark im Hohen Atlas von Marokko

UwE Scnlüren

Zusammenfassung

Das obere Reraiatal und das Toubkal-Massiv irn Hohen Atlas von Malokko wurden
rnehrfach irn April/Mai besucht. Zunächst werden Landschaft, Klima und Vegetation in Gtund-
zügen beschrieben. Dann werden Beobachtungen an fünf der sechs vorkonrmenden Eidechsen-
arten geschildert. Ihre Habitate und die Höhenverbreitung werden in Zr,rsarnmenhang mit den
Vegetationszonen dargestel lt.

Summary
The upper Reraia valley and Toubkal massif of the High Atlas/Morocco wzts visited several

ttmes in April/May. A survey olthe landscape, clirnate and vegetation is given. Observations on
five of the six species of lacertid lizards occurring are repofied. Their habitats and altitudinal
distribution in relation to the vegctation zones are described.

Einleitung

W:ihrend mehrerer Reisen nach Marokko wurde auch der Hohe Atlas Ende April
beziehungsweise Anfang Mai mehrfach besucht. Besonders interessant erwies sich das
landschafllich reizvolle Gebiet um den Djebel Toubkal, das zum Nationalpark erklärt
wurde. Die Herpetof'auna setzt sich aus fäst 30 Arten zusammen, von denen einige für
den Hohen Atlas endernisch sind und in der Toubkalregion besonders leicht beobachtet
werden können. Die Ergebnisse der Exkursionen, schwerpunktsmäßig die Laceftiden
betreffend, werden irn Folgenden vorgestellt.

Landschaft, Klima und Vegetation

Im etwa 700 km langen Gebirgszug des Hohen Atlas liegen nicht nur die hiichsten
Erhebungen des Atlasgebirges, sondern ganz Nordafrikas. Während im Westen und
Osten Kalkplateaus aus der: Jurazeit den Gebirgszug aufbauen, schlief3t sich südlich
von Man akesch ein Massiv an, dessen Kern aus Gesteinen des Erdaltertums aufgebaut
ist (Urgesteinatias) und mit seinen steilen Gipt'eln echten Hochgebirgscharakter zeigt.
Das Zentrum des Massivs bildet der 4l6l n hohe Djebel Toubkal mit den benachbar-
ten Gipfeln Ouanoukrim (4015 m) und Ouanoukaim (4089 m).

Während die mittleren Durchschnittstemperaturen in 1000 m NN im Januar bei
9'C und im Juli bei27 "C liegen (Jahresdurchschnitt l-5,-5 "C). berragen die entspre-
chenden Werte in 2000 m Höhe 4,5 oC bzw. 22'C (@ I 1,5 "C), in 3000 m Höhe 0,5 "C
bzw. 1l ,5 "C (.tt I "C) und in 4000 rn NN nur noch -3"C bzw. 13 'C (O 3 'C). In dieser
Höhe können absolute Extremwerte von 22 "C und -20 'C erreicht werden. Die
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täglichen Temperaturschwankungen liegen zwischen 6 l4 K. trn Winter leicht clie
Schneedecke bis auf l-500 m NN hinab, darunter schrnilzt der Schnee gewöhnlich
innerhalb weniger Stunden. Die Niederschläge stei-een mit zunehmencler Höhe nur
geringlügig an. Während es bei 1000 m NN etwa 300 mrn/Jahr sind. I'allen zwischen
2000 - 4000 m relativ geringe Men-een von durchschnittlich 600 mnVJahr.

Der Hohe Atlas wirkt zusamillen mit dem Mittleren Atlas als Klirnascheicle. soclass
vor allem die östlich und südlich gelegenen Gebiete durch Trockenheit gekennzeichnet
sind. Dies zeigt sich schon cleutlich irn Toubkal-Massiv und den relativ kahlen
Südhüngen des Hohen Atlas. Es gibt einige Wiclersprüche in cler Literatur bezüglich
der Höhenzonierung der Vegetationsgi-irtel (Reulr 1952. SarNr Grnoxs 1953, MALKNaus
1983). Dies ist rnit Bezugnahme der Autoren auf unterschiedliche geografische
Regionen cles Hohen Atlas mit unterschiedlichen klirnatischen Verhültnissen zu
erkllit'en. Zuden.r ist clie Einteilung in Höhenstut'en nur gültig, wenn clie natüt"liche
Vegetation noch weit gehencl vorhanden ist. Das Toubkal-Massiv ist leicier fäst
vollkommen waldlos. in l-röheren Lagen oberhalb von Imlil/Aremcl (ca. 1900 rn NN)
sind nurnoch vereinzelt Büurne vorhanden. Dagegen sind zwischen Asni r-rnci hrlil zu
beiden Seiten der Reraia an den Hängen noch Steineichen- und wacholderwälder.
vorhanden. Li vielen Gegenden des Hohen Atlas reichen diese Wälcler aber becleuten{
höher hinauf (bis ca. 2700 rn NN).

Die rnediterrane Zone r-Lnterhalb 1000 m NN gehört nicht zuln Untelsuchr-rngs-
gebiet. Es lassen sich in Abhängigkeit von der Höhe in-r Untersuchungsraur.n fblgende
Vegetationszonen unterscheiden (Rrruu 1952. Serxr Grnoxs 1953):

Die untere montane WaldstLrte reicht bis etwa l-500/1700 n NN. Charakteristisch
sind mehr oder weniger dichte Wälder aus Gliederzypressen (Tetrcu:linis ctrti('Ltlcttq,

e.;. |ri.A4,
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Abb. 1. Blick auf das Toubkal-Massiv und obcre Reralatal si_idlich von Ar.emd
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Sandarakbaum) und Phönizischem Wacholder (Juniperus phoenicia') an den Hängen.
Dazwischen mischen sich Stechwacholder (Jttniperus orycednrs') und diverse Hart-
laubgewächse und Steinerchen (Qtrercu.r ilex). Das Tal wird stellenweise landwirt-
schaftlich genutzt, häufig treten Ölblume lbis 1200 m NN) und Pappeln, im oberen
Bereich auch Walnussbäume auf.

Die obere montane Waldstufe erstreckt sich bis etwa 2200 m NN.. Die charakte-
ristischen Elemente der stark degradierten Busch- und Strauchzone bilden der Wachol-
der Juniperus thuriferct, die Ginsterart Genista florida, der Korbblütler Ormenis
scttrio.ga und die Drüsenfrucht Adenocarptr.s anagt'rfdia. An sonnigen, trockenen
Hanglagen treten die ersten Dornpolsterfbrmationen auf, während man im Tal noch
Walnussbäume findet.

Die subalpine Zone schließt sich bis ca. 3000/3100 m NN an. Es dominieren
kugelartige Dornpolsterformationen gebildet aus dem Steink-raut Ptilotrichum spino-
sum, Dornigem Hasenohr (Bupleunrm spinosttm') und dem Geißklee Cy,tisus baktnsae.
Daneben kommen die Tragantart A.;tragalus ibrahimianus und das Sandkraut Arena-
ria pungens gehüufi vor. An Bäumen tritt vereinzelt bis zur Baumgrenze in ca. 3150
m NN noch Juniperus thLtrff?rn auf .

Die untere alpine Zone nimmt den Bereich bis 3500/3700 m NN ein. Charakteris-
tisch sind verstreute xerophytische Dornpolsterfluren wie in der subalpinen Stufe,
Bäurne fehlen aber vollkommen.

Die obere alpine Zone reicht bis zum Gipf'el des Toubkal und ist f'ast vegetationslos.
Karge Schutthänge und Blockmeere prägen das Landschaftsbild. Die wenigen vor-
kommenden Pf'lanzenarten dieser Resion sind fast alles Endemiten.

Das Untersuchungsgebiet

Das Untersuchungsgebiet ist am besten über Asni ( I 150 m NN) am Nordhang des
Hohen Atlas an der Straße Taroudannt - Marrakesch zu erreichen. lmlil ( 1750 m NN)
liegt l5 bis l7 km südöstlich von Asni und ist über eine teilweise überschwemmte,
schlaglochreiche Schotterstraße oberhalb der Reraia in 50 bis 60 Minuten Fahrtzeit zu
erreichen. Hier gibt es zwei Hotels ohne Strom, aber mit der Jahreszeit entsprechend
temperiertem fließendem Wasser. Die Straße führt weiter zum Dorf Aremd (1900 m
NN), das an einem Abhang errichtet ist, und endet hier. Ausgangspunkt für Exkursi-
onen war aufgrund der günstigen Lage Imlil. Von hier ereicht man unter anderem den
Tizi-n-Tamaterl, Tacheddirt und kann den Toubkal besteigen. Für den Weg von Imlil
zum Heiiigtum Sidi Charnharouch (ca. 2300 m NN) am Südosthang des Aguelzim (5
- 6 km) benötigt man bergauf mit einigen Pausen etwa vier Stunden über glitschige,
schmaie Schotterwege, die teils hoch über und durch die wildströmende, eiskalte
Reraia führen. Für den Rückweg benötigt man etwa zwei Stunden. Von Sidi Cham-
harouch bis zum Gipfel des Toubkal (.1167 m NN) sind es weitere 8 bis 9 km (e nach
Umwegen). In über 3000 m Höhe befinden sich mehrere Schutzhütten (2. B. Neltner-
Refugium in3201 m NN), wo man übernachten kann. Das Wetter ist im Frühüng noch
wechselhafi. nachmittags treten oft Gewitter auf.

Die Eidechsen der Region

Nach den Verbreitungskarten (Quadrant V 20) von BoNs & GeNrez ( 1996) kommen
fünf Froscharten, eine Schildkrötenart, sieben bis acht Schlangenarten und 12 bis l4
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Echsenarten im oberen Reraiatal und am Toubkal vor, davon gehören sechs Arten zur
Familie Lacertidae. Fünf Eidechsenarten konnten beobachtet werden.

Das Untersuchungsgebiet umf'asst vier Vegetationszonen. Die meisten Eidechsen-
arten haben ihren jeweiligen Verbreitungsschwerpunkt nur in einem dieser Pflanzen-
gürtel, in benachbarten Zonen kommen sie nur sehr lokal vor. Da Ende April/Anfang
Mai noch einzelne Schneefelder bis auf 2000 m NN hinab reichen, mag es sein, dass
in höheren Lagen die Aktivität einiger Arten etwas ein-geschränkr ist. Über 3000 m NN
wurden keine Reptilien entdeckt. Ein weiterer Aufstieg zum Djebel Toubkal ist aus
herpetologischer Sicht wenig lohnend.

Podarcis (hispctnica) vattcheri (Bour-eNcen, 1905) Maghreb-Mauereidechse

Die Maghreb-Mauereidechse kommt gewöhnlich von 1500 bis 2500 m NN im
Hohen Atlas vor, nur ausnahmsweise wird eine Höhe von 3100 m (Tizi-n-Tacheddirt)
erreicht (BoNs & GpNrEz 1996). Sie ist eine Charakterart der oberen montanen
waldstufe. Im Reraia-Hochtal (Abb. 1) konnte ich sie nur zwischen 1800 m und 2200
m (bis knapp vor Sidi Char.nharouch) beobachten. Sie ist recht häutig auf rnehr oder
weniger kahlen senkrechten Felswänden, Felsblöcken, Schotter- und Geröllhängen mit
spärlicher Vegetation anzutrefTen. Im Sommer erstreckt sich die Aktivitätsperiode von
Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang mit leichtem Rückgang urn die Mittagszeit
(SarNr GrnoNs 1953). In der Toubkalregion kommt sie häufig rnit Queclenfeldtiu
trachl'blephctrns und Cctronella girondica, seltener mit Psammodromus algirus, Ti-
mon tangilanri.r und Teiro andrearzsftyl sympatrisch vor.

Innerhalb des Verbreitungsgebietes in Nordafiika bestehen große Unterschiede
zwischen den Populationen vor allem in Zeichnung und Färbung, teilweise aber auch
im Körperbau. Auch innerhalb Marokkos ist eine beträchtliche Viriabilität vorhanden.
Die Individuen vom Reraiatal unterscheiden sich deutlich in Zeichnung und Färbung
von solchen aus dem Ritgebirge, Mittleren Atias (Männchen oft leuchtend hell- bis
olivgrün mit netzartiger Zeichnung, eigene Beob.), Taza (Männchen oft dunkelbraun
mit hellen Flecken, vgi. Abb. in BocaEnrs et aI.2002) und möglicherweise auch vom
Djebel Ayachi/Hoher Atlas (vgl. Abb. in JocEn & Brscrropp 1989). ln den spanischen
Küstenenklaven Ceuta und Melilla leben kleine Populationen, die wie lndividuen aus
dern südlichsten Spanien relativ blassbraun gefärbt (oft "concolor"-Typ) sind (eigene
Beob.). Zusarnmen mit dem gehäuften Aufireten an Baustellen ist eher eine Ein-
schleppung in jüngster Zeit anzunehmen.

Männchen der Rerar?a-Population weisen ein breites bräunlich bis olivgrünes
Rückenband mit hellgrünern Anflug besonders im hinteren Teil auf, während Vorder-
rücken und Kopfoberseite meist braun gefärbt sind. Die dorsolateralen Streif'en sind
bei Männchen weniger deutlich abgesetzt und haben gezackte Ränder-. Das Flanken-
band ist olivgrün bis hellbraun und wird durch hellere Flecken aufgelockert (Abb. 2).
Weibchen sind insgesarnt kontrastreichel als die Männchen gezeichnet. Bei ihnen ist
das Rückenband seitlich von einer schwarzen Fleckenreihe (Abb. 3) oder seltener von
einer schwarzen Längslinie begrenzt (Abb. 4). Der mittlere und hintere Teil cles
Rückens sind hell graubraun bis olivgrau, Vorderrücken und Kopfoberseite gewöhn-
lich dunkler braun gefärbt. Die dorsolateralen Streif-en sir.rd schmaler und deutlicher
ausgebildet rnit glatteren Rändern als bei Männchen. Die Flanken sind dunkelbraun
und nur spärlich und undeutlich hell gefleckt. Die Bauchseite ist weiß1ich. die Kehle
t-ein schwarz gepunktet. Die Reraia-Population ähnelt sehr der vom nur l0 bis 15 km
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Abb. 2. Männchen
P otlttrc i s (h isprutit u)
yaut:heri aus et$'n
2000 m NN.

Abb. 3. Wcibchen
von P otlttrci s ( hi.s pcr-

rticu) vaucheri (.ca.

1850 m NN).

Abb. 4. Weibchen
vr>n Podurcis (lis1tu'
rtit'tt) t,uutheri (ca.
1850 rn NN).
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Abb. -5. Lebensraum vonTeirtL untlreunskri am Stidosthang des Aguelzim (ca. 2500 m NN).

Luftlinie entf'ernten Oukaimeden. Allerdings mögen die Individuen von Oukaimeclen
auf dem Rücken etwas stärker griin gefärbt sein (vgl. Abb. in ScHlercrr et al. 1996).

Teirn andrearrsfrri (WenNpn. 1929) Atlas-Zwergeidechse

Die Atlas-Zwergeidechse ist im Hohen Atlas von circa 2000 bis 3800 rn NN
verbreitet. Sie ist eine Charakterart der Polsterpflanzenzone. Ihr Verbreitungsschwer-
punkt liegt in der subalpinen Zone (.2200 - 3000 m NN), sie dringt aber auch in die
untere alpine Zone vor. Die Typr-rslokalirät Tacheddirt (ca. 2-500 m NN) liegt östlich
von Imlil uncl ist innerhalb einer Tageswanderung leicht zu erreichen. Im oberen
Reraiatal kommt sie wahrscheinlich erst ab circa 2300 m NN bei Sidi Charnharouch
am südöstlichen Geröllhang des Aguelzim (Abb. 5) vor. Eine Sichtung auf dem Weg
etwa I km vor dem Heiligturn ist zweif'elhaft, es könnte sich auch um Podarcis (.h.)
vctur:heri gehandelt haben. T. unclreurtsktl ist bodenbewohnend und hi,ilt sich vorwie-
gcnd in oder nahe der deckr-rngsreichen stacheligen Zwergstrauchvegetation an steini-
gen Hängen auf. Da diese Ar1 sehr klein, f'link und scheu ist. waren leider keine Fotos
möglich. Aus den stacheligen Kugelpolsteln hätte man sie nicht ohne deren Zerstörung
heraus bekomrnen. Sie kommt mtt Quedenfbltltiu trat:ht,bleplutrus, Viperct montic:ola
und Coronella girondictt, an'r Aguelzim jedoch nicht mit Podurt:is (h.) t:uucheri
sympatrisch vor. Mit dieser und Tinton tangitarLLt.s sctll sie aber gerneinsant bei
Taclreddirt vorkommen (WerrNEn 1929). In höheren Lagen ist sie im Friihling direkt
neben Resten von Schneef'eldern aktiv.
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Teira perspicillata chabanaadr (WEnNen. 1931) Genetzte Brilleneidechse

Die Brilleneidechse erreicht im Hohen Atlas eine Höhenverbreitung bis circa 2600
rn bei Oukairneden. Im Untersuchungsgebiet lebt sie entlang der Rerar'a von Asni bis
etwa Imlil/Aremd (1900 m NN) an f'elsigen, mehr oder weniger stark überwachsenen
Stellen, seltener auch an Ölbäumen. Sie ist in diesem Abschnitt des Tales die häufigste
und auffälligste Eidechsenart, aber leider recht scheu und nur schwer zu tbtografieren.
Nur selten kommt sie in höheren Lagen vor, ein Nachweis stammt aLrs 2100 m NN
(S,+lnr GrnoNS 19-53). Sie ist also eine Charakterart der unteren montanen Waldstufe.
T. perspicillala verlässt morgens, nachdem die ersten Sonnenstrahlen die Felsen und
Mauern erreicht haben, ihre Versteckplätze. Sie kornmt dort sympatrisch mit Tinton
tangitanus, Quedenfeldtia trachyblepharus, Tarentola m. nnurittutir:u, Chalcides
poly'lepis, Chamaeleo chamaeleon, lVcttrix nleLtra, CoronelLa girondicct., Macroproto-
don cucuLlatus brevi.E und Malpolon m. monspessulanu,s vor. In höheren Lagen wird
sie von Podarcis (h.') vaucheri abgelöst, die ähnliche Habitate bevorzugt. Gemeinsarne
Vorkommen an einer Mauer oder einem Felsen wurden nicht entdeckt, jedoch liegen
oberhalb von Imlil Funde beider Arten nur circa I0 m auseinander.

Den Formen von Teira perspicillata einen subspezifischen Status zuzugestehen
erscheint nicht besonders angebracht, zumal T. gt. r:hubunatLdi und T. p. pellegrini eine
seltsame mosaikartige höhenabhängige Verbreitung zeigen, anstelle von klar definier-
ten geografischen Zonen. Außerdem vermischen sich anscheinend auch nur wenige
Meter entfernt lebende Populationen von L 7r. c'habanaudi und Z. p. pellegrini (.im

Mittleren Atlas) nicht (BoNs & GENmz 1996).

Die gestreifte Form, Z. p. pellegrini, kommt im Reraiatal nicht vor. Die Form des
Reraiatales wurde von WEnNEn (1931b) aIs Lac:erta perspicillato pellegrini forma
Rerahiensis anhand nur eines halbwüchsigen Weibchens beschrieben. Dieses zeigt auf
dem Vorderriicken schwache weil3e Dorsolateralstreif'en. Die von rnir zwischen Asni
und Imlil gefundenen Individuen wiesen keine Streif'enzeichriung auf, ebenso wenig
wie die von Oukaimeden (ScHr-Ercu et al. 1996). Die Brilleneidechsen des Reraiatales
sind sehr variabel gefärbt: Viele Individuen sind typisch fnr T. p. chabanaudi
gezeichnet und gefärbt mit einem rnittel- bis schwarzbraunem Netzmuster und zahlrei-
chen grünlichen bis weißen Flecken (Abb. 6). Die Färbung der Flecken kann einheit-
lich sein. ist aber oft auf den Flanken heller als auf dem Rücken. Besonders die
dorsolateralen Fleckenreihen können vergrößert und hell abgesetzt sein. sodass sich
eine Streifenzeichnung andeutet. Die Räckenmitte kann eine hellere braune Grund-
färbung als die Flanken haben, weniger stark schwarz gezeichnet und nur f-ein hell
gefleckt sein oder auch ganz zeichnungslos sein. Der hintere Teil des Rückens und
insbesondere der Schwanz können leuchtend bläulich-grünlich überflogen sein. Es
kommen auch oberseits gänzlich blasse braun gefärbte Individuen mit stark reduzierter
Zeichnung und gelblich-grünen Schwänzen vor (Abb. 7), sowie natürlich alle mögli-
chen Ubergangsformen. Die Variabilität war in der Umgebung von lmlil größer als im
Gebiet von Asni, die fäst ausschließlich eine typische Netzzeichnung aufwiesen.

Timon tru'tgitanu.s (Bour-ENcen, 1889) Westliche Berbereidechse

Die Westliche Berbereidechse (Abb. 8) kommt im Hohen Atlas bis in Hijhen von
2650 m (Oukaimeden) vor. lhr Verbreitungsschwerpunkt liegt im Untersuchungs-
gebiet aber in der unteren montanen Waldzone. Im Reraiatal kommt sie häufiger nur
zwischen 1100 und 1800 m NN vor. Bevorzugt werden feuchtere Habitate wie
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Hanglagen mit deckungsreichem Gebüsch und Mauern, oft in Gewässernühe. Im
spärlich bewachsenen Hochtal der Reraia konnte sie nicht gefunden werden. Im tief
eingeschnittenen Tal bei Imlil erreichen die Sonnenstrahlen er;t eineinhalb bis zwei
Stunden nach Sonnenaufgang die Straße und Mauern. Tinton tungitaLzas kann aber
bereits lange vorher unmittelbar hinter den Eingängen der Schlupflöcher in den
Mauern aktiv in ,,Warteposition" entdeckt werden. Erst nachdem die ersten Sonnen-
strahlen die Mauern erreicht haben, verlassen die Berbereiclechsen ihre Versteckplätze,
von denen sie sich nie weit entfernen. Die Hauptaktivitätszeit fällt in den Vormittag,
nimmt um die Mittagszeit etwas ab und zeigt am Nachmittag erneut einen kleinerJn
Gipfel. Viele Individuen halten sich besonders mittags im Halbschatten auf. Nach
SetNr Gtnoss (19-53) ist sie im Sommer von 6:30 bis 19:00 Uhr aktiv. Altere Individuen
haben eine deutlich größere Fiuchtdistanz (oft > zl m) als Jungtiere ocler Halbwüchsige
(ca. 2 m). Diese Art kommt im untersuchungsgebiet sympatrisch miI Teircr pir-
spicillata, Psammodrontus ctlgirws, Chomcteleo chamaeleon (Gärten), Tarentsla m.
mauritctnica, Quedenfbldtict trachyblepharus, Pseudopu.s koelLikeri, Coronella gir6n-
dica und Malpolon m. mon.spe.\sulanus vor.

Psomrnodrontus algirus (LrNreeus, l7-58) - Algerischer Sandläuf'er

Der Algerische Sandläuf'er (Abb. 9) ist im Hohen Atlas in Hcjhen bis zu 3100 m NN
nachgewiesen worden, im untersuchungsgebiet kommt er bis etwa 2400 m Höhe am
Tizi-n-Tamatert östlich von Imlil vor. Sein Verbreitungsschwerpunkt liegt in der
montanen Zone. Er ist hauptsächlich bodenbewohnend und zwischen 1 000 bis 1 300 m
NN häufig an Hängen auf lichten Stellen in Eichen- und Gliederzypressenwäldern, ab
etwa 1500 m NN im Reraiatal an trockenen und Gebüsch reichen Geröllhängen mit
Genistcr florida, Ormenis scario.sct tnd Adenoc'crrpus anagyrifoliu anzutreffen. Mit
dem Schwinden der buschigen vegetation erwa oberhalb 2000 bis 2i00 m ü. NN wird
Psammodronttts algirus selten oder f'ehlt ganz. Die Aktivität ist im Somrner zweigifelig
von 7:00 bis l2:00 Uhr r"rnd 15:00 bis l9:00 Uhr mit strikter Mittagsruhe (Se.rrvr GrnoNi
19-53). Der Algerische Sandläufer kommt am häufigsten sympatrisch mit Timon
tangitttnus, PseLrdoptrs koellikeri, coronella girondicu ttnd Molpolon tn. mon.\pes-
sulantts vot'.

PsammodromtLs mic'rodact-rlas (Boerrcon, 1881) - Marokkanischer Sandläufer

Es liegen bisher nur flüchtige Beobachtungen aus dem untersuchungsgebiet vor.
WEnNER (193 1a) sah ein Individuum oberhalb von Aremd an steilen und mit Geröll
bedeckten Abhängen sympatrisch mit P. (h.) vaucheri. Außerdem gibt es eine Mel,
dung von Lepr:'-Ev (1938) aus dem westiichen Teil des Toubkal-Massivs. Seitdem
wurde die Art dort nicht mehr gefunden (BoNs & GpNrez 1996). Diese Art konnte auch
trotz intensiver Suche im Gebiet um Aremd von mir nicht entdeckt werclen. Der
Marokkanische Sandläufer ist im Gesamtverbreitungsgebiet seiten und vom Ausster-
ben bedroht. Ursache sind vor allem Klima- und Habitatveränderungen. Im Mittleren
Atlas werden sonnige Gebiete mit dichter grasig-buschiger vegetation - hier be-
sonders Zwergpalmengesellschaften (Chamaerops humilis) - bevorzugt (GeNrez et al.
1993). Bei radlest, dem nächstliegenden Fundort im Hohen Atlas in 2250 m Höhe in
der Nähe des Tizi-n-Tichka, waren um 1930 die Hänge mit Juniperus thurifera tnd,
einer reichen Kräutervegetation (Ptilotrichum, Bupleurum, Astrogalus u. a.) bedeckt
(wrnNun i93lb). Der verbreitungsschwerpunkt liegt im Hohen Atlas also in <ler
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Abb. 9. Miinnchen vr>r't PsulunuxlrontLts ul,qirLr.s.

oberen moutanen Walclzone. Aut-s,l'und rlel heute fast vegetationslosen Geröllhän-ee ist
zu be1'ürchten. dass diese Art irr oberen Reraiatal mittierweile alls-sestorben ist.
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